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Technische Mitteilungen. — Communications de nature technique.

Ueber Anwendung und Wirtschaftlichkeit
des Mischlichtes. 021.326.4:021.327.3

Das Bedürfnis nach guter, reichlicher Beleuchtung ist noch
lange nicht befriedigt. Die Gasentladungslampen scheinen
nun berufen /u sein, diesem Bedürfnis weiter zu entsprechen,
indem sie ermöglichen, die Beleuchtungsvcrhältnissc allgemein

zu verbessern. Mit ihnen kann man in erster Linie die
Beleuchtung auf Gebiete und Objekte ausdehnen, die mit
Glühlampen infolge zu hoher Betriebskosten bisher
überhaupt nicht beleuchtet werden konnten. Darüber hinaus eignen

sich aber die Entladungslampen zur Verbesserung der
Beleuchtung, weil die Sehbedingungen in gewissen Fällen bei
monochromatischem Lieht (Natriumdampflampen!) günstiger

sind als beim komplexen Liebt der Glühlampen, Ferner
besteht die immer mehr ausgenützte Möglichkeit,
Glühlampenlicht mit Quecksilberdampflicht zu mischen (sog.
Mischlicht). Dadurch wird die Farbe des Lichtes tagcslieht-
ähnlichcr, was in gewissen Fällen von Vorteil ist. Besonders
aber ermöglicht das Mischlieht auf wirtschaftliche Weise,
die Beleuchtungsstärke zu erhöhen, denn die Liehtausbeute
der Quecksilberdampflampen ist wesentlich grösser als die
der Glühlampen.

Dieses letztgenannte Argument wird oft missbraucht oder
zum mindesten zu Unrecht in den Vordergrund gerückt. Es
gibt Prospekte, in denen sogar von 50 %igcr Energieersparnis
durch Mischlieht gesprochen wird. Dazu ist nun folgendes

Das Mischlicht dient nicht dazu, die Betriebskosten einer
bestellenden Beleuchtung durch Ersatz des reinen Glühlam-
penliehtes zu verbilligen, sondern die Beleuchtung wirtschaftlich

zu verbessern. Das ist die anzustrebende Entwicklung
und die sinnvolle Ausnützung der neuen Lichtquellen. Es
kann gar nicht in Frage kommen, z. B. eine Bureaiilieleueh-
Inng von Glühlampen auf Mischlieht umzubauen, ohne die
Beleuchtungsstärke ganz wesentlich zu erhöhen, z. B. auf das
Doppelte oder auf das Dreifache, schon deshalb niebt, weil
Mischlieht zu geringer Stärke unangenehm kalt wirkt.

Es ist daher unrichtig und verfehlt, nicht sachverständigen
Interessenten Ersparnisse durch Mischlicht in Aussicht zu
stellen, denn diese sind nur relativ. Man muss ihnen erklären,
dass sie mit Mischlicht die Beleuchtung ganz wesentlich
verbessern können, weil die Betriebskosten bei weitem nicht
im selben Verhältnis steigen.

Von einer 50 % igen Erspurnis zu sprechen ist sogar
theoretisch nicht haltbar. Folgende Vergleichsrcchnungcn zeigen
das. Der Vergleich bezieht sich auf gleichen erzeugten Licht-
ström, wozu ausdrücklich wiederholt sei, dass in der Praxis
beim Umbau auf Mischlieht allgemein bedeutend mehr Lieht-
strom vorzusehen ist und vorgesehen wird als bei der zu
ersetzenden Glühlampenanlage, so dass in den allermeisten Fällen

gegenüber früher keine Ersparnis, sondern sogar etwas
höhere Betriebskosten entstehen.

Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass das Liebt
der heute handelsüblichen Quecksilberdampflampen mindestens

im Verhältnis 1 : 1 mit Glühlampenlicht gemischt werden

muss, um ein praktisch brauchbares Mischlicht zu erhalten.

In sehr vielen Fällen ist sogar ein wesentlich grösserer
Anteil des Glühlampenlichtes nötig.

Es ist klar, dass diese errechnete höhere Liehtausbeute
beim Mischliebt sinkt, wenn das Mischungsverhältnis steigt,
d. h. wenn der Anteil des Glühlampenlichtes grösser ist als
derjenige des Quccksilberdampflichtes. Kombiniert man z. B.
eine Quecksilberdampflampe von 3300 Lumen (83 Watt) mit
einer Glühlampe von 5250 Lumen (300 Watt), dann ergibt

Beispiele.

Netzspannung 220 Volt J 110 Volt

a) Misch licht
Hg-Dampflampe

zu 3300 Im 83 W 3300 Im 83 W
Glühlampe „ 32201m 2o0W [ 3620 1m 200 W

Zusammen 6520 Im 283 W 6920 Im 283 W

3 Liehtausbeute 23 Im/W 24,4 lm/W

o b) Glühlampenlicht
0 Glühlampe zu 5250 Im 300 W 6000 Im 300 W

Liehtausbeute 17,5 lm/W 20 lm/W

Prozentualer Gewinn

mit Mischlicht ^ 1,31 31% =1,22 22%

j a) Mischlicht
Hg-Dampflampe

zu 5 500 Im 130 W 5 500 Im 130 W
Glühlampe „ 5 250 Im 300 W 6 000 Im 300 W

Zusammen 10 750 Im 430 W 11 500 lin 430 W

Ï I Liehtausbeute1^-- 25 lm/W 26,7 lm/W

'5 b) Glühlampenlicht
I Glühlumpe zu 9500 Im 500 W 10 500 Im 500 W

Liehtausbeute 19 lm/W 21 lm/W

Prozentualer Gewinn
I mit Misehlielit " =1,31 31%^ =1,27 27%

1,59 (bei 220 Volt). Als

— 3300 Im 84 W
5250 Im 300 W
8550 Im 384~W

22,2 Lumen/Watt

9500 Im 500 W

19 Lumen/Watt

Prozentualer Gewinn beim Misehlielit 1,16 16 fc.

Als ergänzende Erklärung sei noch beigefügt, dass bei
diesen Berechnungen jeweils eine Glühlampe zum Vergleich
diente, deren Lichtstrom (Lumen) ungefähr demjenigen des
Mischlichtes entspricht. Bei der ersten Berechnung beträgt
z. B. der Licbtstrom beim Misehlielit 6520 Lumen; deshalb
ist zum Vergleich unter h) eine Glühlampe zu 300 Watt (5250
Lumen) als nächstliegender Lampentyp angeführt. Hu.

a) Mischlicht.
Quecksilberdampflampe
Glühlampe

8550
LiolUuii.hcuti.' -J84

b) Gliihlumpenlicht
Glühlampe

_ 9500
t.iehtaiisneute —

Hochfrequenztechnik und Radiowesen — Haute fréquence et
radiocommunications

Kontrast-Verstärkung. | n's beträgt für musikalische Darbietungen rund 1 : 1000, wäh-
021.390.000 rend es auf .Schallplatten nur 1 : 30 bis 1 : 100 erreicht und

Die Tonverstärker zeigen heute meist eine Einrichtung für Badioübcrtragung auf 1 ; 100 bis 1 : 200 herabgesetzt
zur Dynamikentzerrung oder Kontrastexpansion, englisch wird. Auf der Schallplatte ist die maximale Amplitude durch
«A.V.E.» automatic volume expansion genannt. Unter Dy- den pro Rille verfügbaren Platz begrenzt und die minimale
namik versteht man das Verhältnis der kleinsten zur gross- Amplitude ergibt sich aus der Forderung, dass der Ton um
ten Amplitude, also pianissimo : fortissimo. Dieses Verhält- (Fortsetzung auf Seite 40)
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Encrgleerzeugung und Bezug Speicherung«)

•>
Ijsül "':" Erzeugung

1

•»£
«1? gg'fg Energie-

in Millionen kWh 1 in Millionen kW

Oktober.

April

Juli

2 1 3

456,1 474,1
423,11 461,6
436.6

406.5
390,3

439,71

441.7

411,0

410,3
432.6

434,9
457,0'

4 I 5 I 6 I 7 8

0,2 0,3 2,3 '4,3 -
1,2 1,3

'

2,7 : 2.4 1,0
1.5 3,3 1,3

1.6 I
I 2,6 4,5

1,2
1

2,7 J 3,1

0,7 j 2,8 2,3

0,2 I 1,5 I I 0,6

0,2 1.1

0,5 : 0,8
0,2 5,4 I -
0,3 5,6
0,2 ; 5,7

'

9

1.0

2.1

10 I 11 12

458.6 479,7+ 4,6
428,0 467,4 + 9,2
442.7
415,2'

397,3
445.5

444,0
412,3!

411.6
438,2
440.8
462.9

13

637

585
507

339
255

225
353
545

642

665
671

14 | 15 I 16

716 - 44 -46
626 - 52 -90
481 - 78 -142

- lOlj

- 67

- 84

- 30

+128
+ 192'

+ 971

+ 23

1+ ö|

17

145,9

127,4

127,2

112,9

110.1

120.2

128.4

126.0

124.1

140,0

144.5

149,5

18

129,9

114,9

Jahr
Okt.-Nov.. IIt 8,0 I 36,5 12,8

1,4 i 1,6 | 5,0 6,7 [ 1,0 3,1 886,6 947,1 + 6,8
"

Vertus* und ~»°r,u<n ,nK,. venus*

SS Bïhnen dt;3îl" Eloklrjssel : ElekUokessel
I

ände-,SSSSSÜSÜ VT

2 3

111,4 113,4 49.0

5 6 7

56,2 | 30,9: 60,1

8

43,6

9 10 U

39,6 22,4 23,5

12 I 13

55,4 57,0 266,5

15 15 17

307,7 312,7 349,8
114,8 119,5 49,7 58,1 27,5 | 61,1 32,9 28,6 22,9 27,2 52.8 58,0

(2,2) (2,5)
265,5 321,4 300,6 352,5

125,3 52,7 26,3 i 29,8 25,8 55,6 283,5 315,5
121,3 51,7 28,5 24,2 25,7 50,9 276,7

1

302,3

106,2| 49,0 33,5 J 25,6 23,4 49,5 257,7 287,2
113,6 51,3 40,0 41,0 26,9 52,5 282,4 325,3

102,5 53,2 45,2 37,8 25,0 51,9 273,3 315,6
94,8 49,3 37,4 36,2 17,1 51,5 243,5 286,3
93,5 51,4 34,5 39,2 18,4 50,5 241,7 287,5

97,4 53,0 37,6 37,5 19,2 53,5 254,7 298,2,
99,9 52,9 36,2 35,6 19,1 52,6 256,0 I 296,3

104,6 54,9 40,4 1 40,6 19,3 53,6 268,4 1 313,4'

1289,3 618,1 418,0 424,0 265,2 il? 3169,9 3610,9

226,2 232,9 98.7 114,3 58,4 121,2 76,5 68,21 45,3 50,7 108,2 115,0
(4,8) 1 (5,0)

532,0 629,1 613,3 702,3

nb^l.^ Jul M937 Bannnlpwerk^nb ]. Oktober 19.17 Etzel werk.

?" Zahfeifgcben den Vcrbraueli für den Antrieb von Speielierpumpcn an
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iUtere Anordnung
zur Kontrnstver-

mchrung,
< Expansion».

Eingang,
2 Ausgang,
3 Linearer

Gleichrichter.

s Mass lauter sein muss als das Nebengeräusch.
Die Dynamikentzerrung soll nun hei der Wiedergahe auch
das ursprüngliche Amplitudenverliällnis wieder herstellen
und die Erfahrung hat gezeigt, dass besonders Schallplattcn-
musik dadurch wesentlich natürlicher klingt.

Die automatische Verkleinerung der Amplitudenvariation,
die «Kompression», wird auch für die transatlantische
Telephonic seit 1932 verwendet1 Dort ist die minimale Intcn-

Mtcrc Anordnung |

zur Kontraslvcr-
niinderung.

sitiit z. ß. dadurch begrenzt, dass durch den drahtlosen Teil
der Uehertragung Störungen eindringen. Versuche haben
gezeigt, dass bei der Sprache die leisen Anteile gegenüber

loren gehen. Man wird also in Analogie zur automatischen
Lautstärkeregulierung der Kadioempfänger die schwachen
Stellen mehr verstärken, also gerade umgekehrt zur AVE,
wo die leisen Teile leiser, die lauten noch lauter gemacht
werden. Beide Ucgulicrarlcn können nun leicht im gleichen
Verstärker ermöglicht werden, indem durch einen Umschalter

der Sinn der Beeinflussung gewechselt wird. Fig. 3 zeigt
eine solche Anordnung mit Mischröhrc 6L7, deren Vcrstär-

; Intensität aufweis
schied zwischen einer leisem
icr zweite Unterschied wurde
un überwachenden Techniker

a wurde dunn 1929 t

l lauten etwa 30 dl» klei
kommen weitere '10 dh Unter
und einer lauten Stimme. Dies
im Anfang der Entwicklung vo
von Hand ausreguliert. Von C

selbsttätige Einrichtung angegeben, welche augenblicklich
die Sprechamplituden komprimierte (also die restlichen 30
db) und beim Empfang wieder expandierte. Sie bestund in
der Hauptsache aus der Scricschultung einer Elektronenröhre
mit einem grossen Widerstand. Versuche ergaben, dass dieses
System ein breiteres Frequenzband benötigt, wenn nicht
Verzerrungen merkbar sein sollen. Man ging daher dazu über,
die Regulierung nicht von der momentanen Amplitude,
sondern vom mittleren Energieniveau abzuleiten, zur Steuerung
also eine mittlere Gleichspannung durch Gleichrichtung der
lonfrcqucntcn Spannung zu gewinnen. In Fig. 1 ist die
Kompressor-Anordnung, in Fig. 2 die «Expandor»-Anordnung ge¬

geben; beides zusammen wurde als «Compandor» bezeichnet.
In Fig. 1 wirken die Röhren nur durch ihren veränderlichen
Widerstand; in Fig. 2 wird der Verstärkungsgrad geändert.
Während man heute Mehrgitterröhren verwendet, versuchte
man damals mit Trioden auszukommen. Die Anordnung
komprimierte eine Dynamik von 45 db auf 22,5 db und es
musste also die frühere Ilandrcgtilierung trotzdem beibehalten

werden. Die komprimierte Sprache klingt etwas
unnatürlich.

Für einfache Tonvcrstiirkcrmilugen hat es sich gezeigt,
dass eine Kontrastexpansion für die natürliche Sprache nicht
wünschenswert ist; es zeigt sich vielmehr ein gegenteiliges
Bedürfnis, nämlich eine automatische Lautstärkeregulierung
im gewöhnlichen Sinne3). Falls ein Redner nur ein Mikrophon

vor sich hat und während des Vortrages die Kopf-
richtung ändert, so wird die Stärke der Wiedergahe im
Lautsprecher stark schwanken und Teile der Rede können ver-

') R. C. Mathe.« und S. B. Wright, The Compandor« — An
aid against radio static. El. Eiigng., Bd. 53, No. G. June 1934.

*-) Harry Paro, Public adress AVC, Electronics, July 1937.

Tcilscheina eines Tonvorstiirkcrs mit Mischröhrc GN7 und
Einrichtung zur walilwciscii Einschaltung von KoiitraNtoxpansion

(AVE) oder automatischer Lautstürkcregulicrung (AVC).

kungsgrad mittels der am Gitter Gs liegenden Vorspannung
reguliert wird. Diese Vorspannung wird so erzeugt, tlass
zuerst ein am Potentiometer l'i einstellbarer Teil des tonfre-
quenten Signals in der Röhre 6C5 verstärkt, dann in der
Diode 6H6 gleichgerichtet und an R und C gesiebt wird;
ihre Grösse ist also der ankommenden Lautstärke proportional.

Je nach der Stellung des Umschalters ist der Sinn der
Beeinflussung ein anderer, so dass in Stellung I automatische
Lautstärkeregelung (AVG), für die Verstärkung von Ansprachen,

in Stellung II automatische Kontrastexpansion (AVE)
für die Wicdcrguhc von Srliallplattenmusik verfügbar ist. In
der gewöhnlich vorhandenen Doppeltriode 6N7 können zwei
Tonquellen miteinander gemischt oder leicht übereinander
geblendet werden. Mit Rücksicht auf den Preis und den

Fig. 4.

Prinzipschema
der N.E.-Gegen¬
kopplung eines

Iiadioempfängers
mit Konlrnst-

cxpanslon durch
Gliililumpo L und

Bassbotonung
durch Drossel Dr.

robusten Aufbau linden statt Instrumente, z. B. für die
Anzeige der abgegebenen Leistung, die grün leuchtenden
Abstimmröhren Verwendung.

In diesem Zusammenhang kann eine einfache Anordnung
für die Kontrastexpansion erwähnt werden, welche bei
Radioempfängern Anwendung gefunden hat. Ist das Leistungsniveau

genügend hoch, so kann die Widerstandsänderung
einer kleinen Glühlampe in einer Brückenschaltung im
Lautsprecherkreis die gewollte Steuerung bewirken; der
Wirkungsgrad dieser Anordnung ist allerdings schlecht. Eine
viel elegantere Lösung ist in einem Einpfängcrmodcll 1937
im Zusammenhang mit einer Gegenkopplung verwirklicht.
Die Glühlampe ist hier in den Riickkopplutigskrcis geschaltet,
in welchem nur einige Prozent der Ausgangsleistung
verlorengehen; steigt nun die Spannung am Lautsprecher
(Fig. 4), so steigt der Widerstand der Glühlampe, ilie negative

Rückkopplung wird schwächer und die Niederfrequenzverstärkung

nimmt zu. Bekanntlich "') kann auch die I'rcqucnz-
3) Vgl. den Artikel «Die Gegenkopplung» in einer nächsten

Nummer des Bull. SEV.
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kurve des Verstärkers dadurch beeinflusst werden, dass der
negativen Rückkopplung ein gegenteiliger Frequenzgang
gegeben wird. Im Iteispiel der Fig. 4 wird die Gegenkopplung
für tiefe Frequenzen dadurch geschwächt, dass die Nicdcr-
frequenzdrosselspule Dr dem Kopplungswiderstand Ri
parallel geschaltet ist; dies ergibt «Bassbetonung», also eine
vermehrte Verstärkung der tiefen Töne. Ferner kann durch

den Schalter S an Stelle der Glühlampe ein fester Widerstand
R'2 eingeschaltet werden, wodurch die Kontrastexpansion
ausser Funktion gesetzt wird. Der Verstärkungsgrad ist nun
hei Gegenkopplung angenähert vom Grad derselben abhängig,
also hier für höhere Frequenzen (Vernachlässigung der
Drosselspule DrI : (Ri+Rsl/Rt. — (R. C. Mathes und S. B.
Wright. Elektr. Engng. Bd. 53 [19341, Nr. 6.) K.E.M.

Miscellanea.
Persönliches und Firmen.

(Mitteilungen aus dem Leserkreis sind stets erwünscht.)
Internationales Eisenbahnamt. Der Bundesrat wählte am

14. Januar 1938 Herrn Dr. h. c. A. Schrafl, Ingenieur, bisher
Präsident der Gcneruldircktion der Schweiz. Bundeshahnen,
zum Direktor dits ZciUralamles für die internationale Eisen-
halm befördern ng.

Kleine Mitteilungen.
Ein Kurs über Kunststoffe, veranstaltet vom Betriebs-

wissenschaftlichen Institut an der ETII gemeinsam mit dem
Schweiz. Verband für Materialprüfungen der Technik und
der Abteilung fiir industrielle Forschung am Institut für
technische Physik, findet statt:

Freilag, den 4. und Samstag, den 5. Februar 1938,

in der ETII, Hauptgebäude, Auditorium III, Mittelhau,
1. Stock.

Die Vorträge sollen eine allgemeine Ucbcrsicht über die
meistverwendeten Kunststoffe unter Berücksichtigung neuer
Verwendungsmöglichkeiten vermitteln. Es handelt sich nicht
um Ersatzstoffe, sondern um neuere Werkstoffe, die dank
ihrer Eigenschaften auch in unsrrm Lande zum Teil heute
schon eine grössere Bedeutung erlangt haben. Der Kurs ist
vor allem für die in der Praxis stehenden Ingenicure und
Techniker bestimmt und bezweckt eine

Orientierung Uber Eigenschaften, Verarbeitung und
Verwendung der Kunststoffe.

Das Kursgeld beträgt: für Mitglieder der obgenannten
Institutionen Fr. 15.—, für übrige Teilnehmer Fr. 20.—, für
Studierende Fr. 5.—. Wenn mehr als zwei Personen der
gleichen Firma am Kurse teilnehmen, ermässigt sich das Kursgeld

um 20 %.
Kursprogrumm :

Freitag, den 4. Februar 1938.

Beginn: 9.30 Uhr.
9.30—9.45 Uhr: Bcgrüssung und Ansprache von Prof. R.

de Vallière und Prof. Dr. M. Ros.
9.45—11.00 Uhr: Dr. II. Stöger, Priv.-Doz. an der ETH:

Allgemeine Einführung. Begriffsbestimmung, Rohstoffbasis,
wichtigste Erzeugungsiuethoden, Eigenschaften und Prüfmc-

11.05—12.00 Uhr: Dr. K. Frey, Gesellschaft für Chemische
Industrie: 1. Allgemeine chemische Aufbauprinzipien. 2.
Zusammenhang zwischen Aufhau und Eigenschaften
(mechanische Festigkeit, thermisches Verhallen, Plastizität usw.).
3. Systematische Uebersicht über die technisch wichtigen
Kunststoffe auf Grund ties Herstellungsverfahrens.

14.15—15.30 Uhr: Prof. A. Imhof, Micafil A.-G.: Die
Eigenschaften der Kunststoffe, betrachtet an konstruktiven
Beispielen: 1. Die an Kunststoffen hauptsächlich interessierenden

Eigenschaften. 2. Einige Uebersichtstafeln der
Eigenschaften wichtiger Kunststoffe. 3. Bedeutung der Werkstoff-
Grobstruktur für die Eigenschaften. 4. Betrachtung der
Eigenschaften an Anwendungsbcispielcn, hauptsächlich solchen der
Elektrotechnik.

15.40—16.40 Uhr: Ing. Wirth, Micafil A.-G.: Härtbare
und thermoplastische Kunststoffe, deren Verarbeitung und
Bearbeitung.

16.45—17.45 Uhr: Dipl.-lng. A. Métraux, Haefcly & Cie.
A.-G.: Messungen an Kunststoffen. Bestimmung der
mechanischen Festigkeit, Härteprüfung, Bestimmung der Glutfestig-
keit und Brennbarkeit, Messung der elektrischen Eigenschaften,

im besondern der dielektrischen Verluste und der Obcr-
flüchenfcstigkeit. Vergleich der wichtigsten Vorschriften.

Samstag, den 5. Februar 1938.

8.15—9.15 Uhr: Dir. W. Meyer, Weidmann A.-G.: Kunst-
harz-Prcssformstücke vom wirtschaftlichen Standpunkte aus
gesehen.

9.25—10.25 Uhr: Dipl.-lng. E. Tobler, Obcring. der
Technischen Prüfanstaltcn des SEV : Anwendungen der Kunststoffe

in der Konstruktion von Installationsmaterialien und
elektrischen Apparaten in der Niederspannungstechnik;
werkstoffgerechte Anwendung (Beispiele); sicherheilstechnisehe
Prüfungen.

10.35—11.35 Uhr: Dipl.-lng. Dir. II. Tschudi, Weidmann
A.-G.: Die Entwicklung der Kunststoffe in den USA.
Eindrücke einer Studienreise.

14.15—17.00 Uhr: Diskussion.

Literatur. — Bibliographie.
389.6 494) Nr. 1551
VSM-Norinblaltverzeichiiis, Ausgabe 1937, herausgegeben

vom VSM-Normalienbureau, Lavaterstr. 11, Zürich 2. Formal

As, 70 Seiten. Preis Fr. 1.80.
Das neu erschienene Normblattverzeichnis enthält Titel

und Noriuhlattnummern der YSM-Norinblättcr gruppenweise
geordnet. Der einleitende Text gibt Angaben über die
Organisation des VSM-Normalienbureau, die Entwicklung eines
Normblattes und die Gruppeneinteilung der Normen. Der
Abschnitt «Anwendung der Normen in der Praxis» weist hin
auf die Bearbeitung der Normen und auf die nötige öffentliche

Kritik bei deren Veröffentlichung. Die Bezugsbedingungen

orientieren über die Normblattpreise bei Einzelbezug
und im Abonnement. Für die Bestellung und zum Aufsuchen
von VSM-Norinblättern ist das Verzeichnis imerlässlieh ;
deshalb sei Firmen, Verwaltungen und Schulen das unentbehrliche

Normblattverzeichnis zur Beachtung sehr empfohlen.

651.824 494) Nr. 1518
Kommentar zu den Bundesvorschriften über die Arbeit

in den Fabriken. Von F.d. Eichholzer. 289 S., As.
Polygraphischer Verlag A.-G., Zürich 1937. Preis: brosch.
Fr. 9.—, geh. Fr. 10.—.

Die Literatur zur eidgenössischen Fabrikgesetzgebung ist
dürftig; ein Kommentar fehlte bis heute. Dieser Mangel war
besonders deshalb spürbar, weil es nicht leicht ist, sich im
Bundesgesetz und in der Bundesverordnung auszukennen,
und weil es ferner viel Zeit und Mühe kostet, die zerstreut
liegenden Entscheide der Rechtsprechung und die zahlreichen

Weisungen der zuständigen Verwaltungsorgane
überhaupt zu finden und sich über den Inhalt rasch zu orien-

Der vorliegende Fuhrikgcsctzkouimcntar enthebt uns all
dieser Sorgen. Er ist ein vorzüglicher Wegweiser und
Ratgeher. Strenge Sachlichkeit, Uebersiehtlichkeit und gedrängte
Kürze sind ihm eigen. Der Kommentar ist kein gelehrtes
Nachsehlagewerk mit scharfsinnigen Begriffsanalysen, sondern
ein unentbehrliches Handbuch, das dem Praktiker und dem
Inhaber des dein Fabrikgesetz unterstellten Betriebes dienen
will. Wer über Fabrikhau, Hygiene, Arbeitszeit, Dienstverhältnis,

Lohn usw. Auskunft haben muss, findet hier sicheren,
von kompetenter Stelle (der Verfasser ist stellvertretender
Sektionsehef im Bundesamt für Industrie, Gewerbe und
Arbeit) in einfacher Sprache erteilten Rat. Ein ausführliches
Sachregister weist dem Leser zuverlässig und rasch den Weg.



42 BULLETIN SCHWEIZ. ELEKTROTECHN. VEREIN 1938, No. 2 XXIX. Jahrgang

621.3 Nr. 1546 I

Agenda Dunod 1938 «Electricité». (Aide memoire pra¬
tique de l'électricité.) Par L.-D. Fourcault. 470 p., 10X15 J

cm. Editeur: Dunod, 92, Rue Bonaparte, Paris (6*) 1938.

Prix: fr. 25.—.

Le praticien de l'électricité ne peut se dispenser de
posséder un aide-mémoire qui lui fournisse des formules et des
renseignements immédiatement utilisables dans la pratique, j

L'agenda Dunod «Electricité» (édition 1938) répond exacte- j

ment à cet objet. Son index alphabétique, comprenant plus
de 350 rubriques, contribue à rendre encore plus facile et
plus rapide la recherche des renseignements.

Cet agenda contient, à côté de tableaux et d'exemples de
calculs, une documentation abondante et soigneusement tenue |

à jour des progrès de la technique. Après avoir exposé des
notions générales sur les quantités physiques, les unités de
mesure légales, les symboles graphiques internationaux, l'auteur

passe en revue les phénomènes magnétiques et
électrostatiques, le courant électrique, les phénomènes électromagnétiques,

calorifiques et lumineux. Il examine ensuite leurs
applications à la production, à la transformation et à la
distribution de l'énergie électrique, étudie en détail les
canalisations, accumulateurs, moteurs et donne des renseignements
sur l'électrocbiinic, la radiotélégraphie et la radiotéléphonie.
Dans cette nouvelle édition, on trouvera les spécifications
des gaz rares utilisés en éclairage, des renseignements sur
les moteurs universels à courant continu et à courants
alternatifs, et des extraits des textes législatifs récents les plus
importants.

Briefe an die Redaktion — Communications à l'adresse de la rédaction.
Beitrag zur Frage der Verwendung

von Glimmlampen
zu stroboskopiselien Demonstrationell

und Messungen.
Von M. Landoll, Winterthur.

(Bull. SEV 1937, Nr. 23, S. 598.)

Herr Prof. E. Lecoultre, Ecole des Arts et Métiers, Genève,

«J'ai lu avec grand intérêt l'article de Monsieur le Prof.
Landolt dans le No. 23 du Bulletin, concernant l'emploi de
lampes à luminescence pour des mesures strohoscopiqucs.

Je vous signale que j'emploie dans le même but et depuis
un an des lampes Philips à vapeur de mercure sous pression.
L'éclaircment que l'on obtient avec une lampe H P 300,
devant un disque stroboscopique est excellent et permet de
faire toutes les mesures de glissement sans qu'if soit nécessaire

d'obscurcir la salle de cours ou le laboratoire. Tous
ceux qui ont à diriger des essais dans une école apprécieront
cet avantage.

J'ai employé avec succès et dans le même but une lampe
à vapeur de sodium qui donne une image plus nette encore ;
cette lampe a par rapport à 1a lampe à vapeur de mercure,
l'inconvénient d'un encombrement plus grand.»

Der Autor, Herr Prof. M. Landolt, Technikum Winterthur,

antwortet folgendes:
«Es ist zu begriissen, dass Herr Lecoultre auf die

Verwendbarkeit der handelsüblichen Metalldimipflumpen
hinweist. Er speist sie1) über die normal mitgelieferten Trans-

') Nach einer briefliehen Mitteilung.

I formaleren, ohne zusätzliche Apparate zu verwenden. Er
erhält so unzweifelhaft sehr helle Bilder. Du indessen der
Strom im Nulldurchgang nur kurzzeitig unterbrochen wird,
ergeben sich nach meinen Erfahrungen sehr unscharfe
Bilder. Ich ziehe daher die weniger hellen Bilder vor, die ich
mit der Glimmlampe in wcclisclstromgespeistcr Blinkschal-

| tung erhalte.
Um mit Metalldampflampen exakte Bilder zu erhalten,

benötigt man besondere Schaltungen. Eine solche wurde in
j Verbindung mit einer mit Quccksilherdampf niedrigen

Druckes gefüllten Speziallampe kürzlich beschrieben1). Die
AEG verwendet in ihrem soeben bekannt gegebenen «Licht.

| blitzstroboskop» 3> vermutlich eine normale Quccksilber-
dampf-Hochdrucklampe. Die dabei offenbar verwendete
komplizierte Schaltung wird sieh wesentlich vereinfachen lassen,
wenn es sich nur darum bandelt, Srhlupfe von Asynchronmotoren

und Verdrehungen von Rotoren von
Synchronmaschinen zu messen und zu demonstrieren.

Sind lediglich Schlupfe zu messen, so kann man auch
mit der Glimmlampe mit Tageslicht arbeiten. Man
beobachtet hiezu die Frequenz des Aufleuchtens der Glimmlampe
durch eine auf die Welle des Prüflings gesetzte Lochscheibe.
Diese hat ebensoviele Löcher wie der Prüfling Polpaarc.
Dann ist der Sehlupf gleich der Periodendauer der
Wechselspannung dividiert durch das Zeitintervall, das von einem
Aufleuchten der Glimmlumpe bis zum folgenden verstreicht.
Mit etwas Uebung kann mun auch ohne Loehschcibe
auskommen. Man beleuchtet mit der Glimmlampe einen an
einer schattigen Stelle der Welle angebrachten Kreidestrich
und misst wieder das Zeitintervall zwischen aufeinanderfolgenden

Bildern.»

Electrician, Bd. 118 (1937). S. 494/493.
1 ') AEG-Mitt. 1937, S. 383/384.

Qualitätszeichen, Prüfzeichen und Prüfberichte des SEV.
I. Qualitätszeichen für Installationsmaterial.

für Schalter, Steckkontakte, Schmelzsicherungen,
Verbindungsdosen, Kleintransformatoren.

— — — — — — — — — — für isolierte Leiter.

Mit Ausnahme der isolierten Leiter tragen diese Objekte
ausser dem Qualitätszeichen eine SEV-Kontrollmarke, die auf
der Verpackung oder am Objekt selbst angebracht ist (siehe
Bull. SEV 1930, Nr. 1, S. 31).

Auf Grund der bestandenen Annahmepriifung wurde das
Recht zur Führung des Qualitätszeichens des SEV erteilt für:

Kleintransformatoren.
Ab 1. Januar 1938.

Remy Armbruster jun, Basel (Vertretung der Firma A. Grollte
und Söhne, Köln-Zollstock).

Fabrikmarke :

Ausführung : kurzscblußsichcre Einphasen-Transformatoren.
Klasse la, Typ 3131 und 3132, 4 VA, Gehäuse aus Kunst-
harzisolierpreßstoff.

Spannungen: primär 130 bzw. 220 V,
sekundär 3, 5, 8 V.

Fabrikmarke: Firmenschild.
Niederspannungs-Kleintraiisfornintorcn.

Verwendung: ortsfest, in trockenen Räumen.
Ausführung: nicht kurzscblußsichcre Einphasen-Transformatoren,

Klasse 3b, 100 bis 3000 VA. Abschluss nach
aussen durch Gehäuse aus Isolierpreßstoff, oder Eisenkern

und Gussgehäusc.
Spannungen: primär 51 bis 500 V,

sekundär 51 bis 500 V.

Transformatorenfahrik A.-G., Neuve

Fabrikmarke :

Alle.
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Niederspannungs-Kleintransformatoren.
Verwendung: ortsfest, in trockenen Räumen.
Ausführung: nicht kurzschlußsicherc Einphasen-Transfor-

natoren, Klasse 2b, Sonderausführungen ohne Gehäuse
und Klemmen für den Einbau in Invictus-Gcräte.
Typ KTb 25 bis 200 VA.

Spannungen: primär 110 bis 250 V (auch mit Anzapfung),
sekundär 24 V.

Löschung des Rechts
zur Führung des SEV-Qualitätszeichens.

Die Firma
Elektrotechnische Fabrik Friedrich Joerg, Unterrodach,

Vertreter:
Otto Steiner, Ingenieur, Zürich,

verzichtet ah 1. Januar 1938 auf das Recht zur Führung
des SEV-Qualitätszeiclicns für die 6-A-DrehschaItcr

Nr. 1220 Tr, 1220 K und 1223 K.
Folglich steht dieser Firma das Recht, die erwähnten

Schalter mit ihrem Firmenzeichen

SEV-Qualilätszcichcn in den Handel zu bringen, nicht

Die Firma
C. Schacfcr, Limmatstrasse 210, Zürich,

hat die Schwachstrom-Abteilung an die Finna
Remy Arrnbruster jun., Holbeinstr. 27, Basel,

übertragen. Die mit ihr abgeschlossenen Verträge
betreffend das Recht zur Führung des Qualitätszeichens
für Klcintransformatoren sind deshalb auf 31. Dez.
1937 erloschen und das Recht zur Führung des
Qualitätszeichens steht nicht mehr ihr, sondern der Finna

Remy Armbruster jun.

zu (siehe Publikation Seite 42).

III. Radioscliutzzeichen des SEV.

Auf Grund der bestandenen Annahmeprüfung gemäss
§ 5 des «Reglements zur Erteilung des Rechts zur Führung
des Radioschutzzeichens des SEV» (siehe Veröffentlichung
im Bulletin SEV 1934, Nr. 23 und 26) wurde das Recht zur
Führung des SEV-Radioschutzzeichens erteilt:

Ab 15. Januar 1938.

AEG Eleklrizitäts-Aktien-Gesellschaft, Zürich (Vertretung der
Allgemeinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin).

Staubsauger «Vampyr 200» 165 W für die Spannungen 125,
150, 220 und 250 V.

Vereinsuach ricli ten.
Die an dieser Stelle erscheinenden Artikel sind, soweit sie nicht anderweitig gezeichnet sind,

offizielle Mitteilungen des Generalsekretarintes des SEV und VSE.

Leitsätze für künstliche Beleuchtung.
Das Comité Suisse de l'Eclairage (CSE) schreibt hiemit

folgenden Entwurf zu «Leitsätzen für künstliehe Beleuchtung»

zur Stellungnahme aus. Einsprachen und Bemerkungen
zu diesem Entwurf sind dem Sekretariat des CSE, Seefeld-
strassc 301, Zürich 8, bis zum 28. Februar 1938 einzureichen.
Nach der Behandlung allfälliger Einsprachen und Bemerkungen

werden die Leitsätze in Kruft gesetzt. (Vgl. S. 29.)

Entwurf.

Leitsätze für künstliche Beleuchtung.
Aufgestellt vom Comité Suisse de l'Eclairage (CSE).

Einleitung.
Menschliches Schaffen ist ohne künstliche Beleuchtung

völlig undenkbar; geistige und körperliche Tätigkeit, ja selbst
ein Ausspannen von der Arbeit stellt an die künstliche
Beleuchtung Bedingungen, deren bestmögliche Erfüllung von
allen Fachleuten anzustreben ist.

Fachleute für Beleuchtung sind alle diejenigen, welche
an der Planung, an der Herstellung und beim Betrieb
mitwirken, also Architekten, ßelcuchtungs-Ingcnicure und -Techniker,

Beleuchtungskörper- und Glühlampen-Fabriken, Elek-
trofachfirmen und Elektrizitätswerke, ferner Augenärzte und
Hygieniker, Behörden, die für sachgemüssc Einrichtungen
verantwortlich sind, sowie Professoren an technischen
Lehranstalten, denen die Ausbildung von Architekten, Ingenieuren

und Technikern obliegt, und Lehrer an Gewerbeschulen,
denen die fachliche Heranbildung von Berufslcuten anver-

Dic Wegleitungen bezwecken, allen Fachleuten den neuesten

Stand der Anschauungen über künstliche Beleuchtung
der Internationalen Beleuehtungskommission (IBK), in der
die Schweiz durch das Comité Suisse de l'Eclairage (CSE)
vertreten ist, in gedrängter Form zu vermitteln und ihnen

dadurch ein praktisches Werkzeug in die Hand zu geben,
das ihnen ermöglichen soll, Beleuchtungsaufgaben nach
einheitlichen Richtlinien zu lösen.

Die Wegleitungen enthalten die Beleuchtiings-Leitsätzc
allgemeiner Art, welche dem Beleuchtungspraktiker die meisten

Probleme der Aussen- und Innenbelcuchtung zu behandeln

gestatten.
Sondergebietc, wie Ucberlandstrassenbeleuchtung, Auto-

mobilbcleuchtung, Luftverkehrsbeleuchtung, Signalhcleuch-
tung, Tageslichtbeleuchtung usw., bleiben einer späteren
Bearbeitung als Nachträge zu diesen W eglcitungen vorbehalten.

Der Anhang umfasst eine Einteilung einiger Arhcitszwcige,
ferner die lichtlechnischen Grundbegriffe, wobei die
wichtigsten international geregelten Definitionen angeführt sind.

II c I e u c h I u n g s L e i t s ä I z e.
Die künstliche Beleuchtung muss den Forderungen der

Gesundheit und des Wohlbefindens des Menseben entsprechen;

sie soll zweckentsprechend und wirtschaftlich sein
sowie zeitgemässen Ansprüchen der Schönheit genügen. Gut
ist die Beleuchtung, wenn Beleuchtungsstärke, Schattigkeit,
örtliche und zeitliche Gleichmässigkcit, Blendung und Lichtfarbe

den Forderungen der jeweiligen Arbeit, dem Ort und
der Sicherheit angepasst sind.

I. Bcli'uchtuiigsgütc.
1. Erforderliche Beleuchtungsstärken.

Es ist zwischen reiner Allgemeinbeleuchtung und Arbeits-
plalzbeleuclitung mit zusätzlicher Allgemeinbeleuchtung zu
unterscheiden. Die geforderte Stärke der Allgemeinbeleuchtung

soll bei Aussenanlagen auf dem Boden als Mcsscbcnc,
in Inncnriiumen in horizontaler Ebene 85 cm über Boden
(normale Tischhöhe) vorhanden sein. Bei der Arbeitsplatzbeleuchtung

gilt der geforderte Wert stets auf der wirklichen
Arbeitsfläche. Dabei sind stets die Regeln für «Betrieb und
Unterhalt» (siehe Abschnitt II 3) zu beachten.



BULLETIN SCHWEIZ. ELEKTROTECHN. VEREIN 1938, No. 2 \XIX. Jahrgang



XXIXe Année BULLETIN ASSOC. SUISSE DES ELECTRICIENS 1938, No. 2



46 BULLETIN SCHWEIZ. ELEKTROTECHN. VEREIN 1938, No. 2 XXIX. Jahrgang

5. Angabe besonderer Gefahrenquellen, Gruben, Stufen

6. Stromart, Spannung und Frequenz der zur Verfügung
stehenden Energieversorgung.
Bei der Projektierung ist zuerst unter Berüeksiebtigung

der Art der Arbeit und der Kaumbesetzung zu entscheiden,
oh reine Allgenieinbeleuchtung oder Arbeitsplatzheleuchtung
mit zusätzlicher Allgenieinbeleuchtung in Frage kommt.

Reine Allgenieinbeleuchtung ermöglicht die gleichzeitige
Beleuchtung aller Arbeitsplätze und Vcrkehrsgiinge. Je nach
dem erforderlichen Grad der Schattigkeit und je nach
Ansprüchen, die an das Aussehen der Anlage gestellt werden,
kann sie völlig direkt bis vollkommen indirekt durch richtig
verteilte Leuchten erfolgen.

Bei der Arbeitsplatzbelcuchtung erhält im allgemeinen
jede Arbeitsstelle ihre Sondcrlcuchle ; es treten aber bei
Arbeitsplatzbeleuchtung zwischen den einzelnen beleuchteten
Stellen zu starke Schatten auf ; deshalb ist noch zusätzliche
ÄHgcmcinbelcuchtung unumgänglich nötig. Bei hellen Inneu-
riiumcn wird die mittlere Beleuchtungsstärke nur wenig von
der Aufhängchöhc der Leuchten heeinflusst; deshalb sind
Beleuchtungskörper möglichst hoch aufzuhängen ; denn
dadurch wird die Gleiclimässigkeit hesser und die Blendungsgefahr

geringer. Bei Beleuchtung mit Leuchten von vorwiegend

oder ganz indirekter Lichtausslrahlung ist auf glcich-
mässige Beleuchtung von Decke und Wänden zu achten.

Wo immer möglich, sind grosse Fensteröffnungen mit
hellen Vorhängen zu versehen, damit kein Licht unnütz
austritt und verlorengeht.

Zur Projektierung der Aussenbeleucliiiing sind folgende
Angaben erforderlich :

1. Maßstäblicher Grundriss, wenn nötig auch Aufriss.
2. Angabe schattenverursachender Gegenstände, Bäume, Ma-

3. Verwendungszweck, Art der Arbeit, Art und Dichte des
Verkehrs.

4. Standort der Verkehrszeichen.
5. Angabe besonderer Gefahrenquellen, wie Gruben oder

Randsteine, Verkehrsinseln usw.
6. Stromart, Spannung und Frequenz der zur Verfügung

stehenden Energieversorgung.
Beleuchtungen, die verschiedenen Zwecken dienen, dürfen

einander nicht stören und sind so anzulegen, dass Verwechslungen

ausgeschlossen sind. Strassenbeleuchtungen dürfen
durch Lichtreklamen und Schuufenstcrhclcuchtungcn nicht
störend beeinflusst werden; Signallichter an Verkehrsanlagen

sollen in ihrer Erkennbarkeit weder durch die Slras-
scnbeleuchtung noch durch andere Liehtanlagen bccintriich-

3. Betrieb und Unterhalt.
Beleuchtungsanlagen müssen dauernd betriebssicher sein;

deshalb ist eine gute Ucberwachung, in besonderen Fällen
eine Notbeleuchtung nötig.

Die Nennspannung der elektrischen Lichtquellen soll mit
der wirklich vorhandenen mittleren Betriebsspannung des
Netzes möglichst gut übereinstimmen. Wenn die
Betriebsspannung niedriger als die Lampenspannung ist, besitzen die
Lichtquellen eine zu geringe Lichtausbeute; bei zu hoher
Spannung brennen die Lampen vorzeitig durch.

Der abgegebene Lichtstrom der Glühlampen geht mit
deren Bcnützungsdauer zurück, wodurch die Beleuchtungsstärke

auch geringer wird. Die Lichtquellen sind daher
rechtzeitig auszuwechseln.

Glühlampen und Beleuchtungskörper sowie die zur
Beleuchtung beitragenden Decken und Wände von Innenräumen
soll man nicht so verschmutzen lassen, dass die
Beleuchtungsstärken unter die in Abschnitt 1/1 empfohlenen Werte
hcruntersinken ; in keinem Fall dürfen die Mindestwerte
unterschritten werden. Daher ist in allen Beleuchtungsanlagen

eine regelmässige Reinigung der Lampen, Leuchten,
Decken und Wände sowie Fenster und Fenstervorhänge
unbedingt erforderlich.

Durch regelmässige Prüfung der Beleuchtungsstärken lässt
sich der Betriebszustand von Beleuchtungsanlagen gut
überwachen; hierzu eignet sich ein Bclcuchtungsinesser, der in
keinem grösseren Betrieh fehlen sollte. In Innenräumen
soll die künstliche Beleuchtung eingeschaltet werden, sobald
die Tagesbeleuchtung unter die «empfohlenen Werte» der
Tabellen sinkt.

Bei der Beleuchtung von Verkehnanlagen ist künstliche
Beleuchtung je nach der geographischen Breite während
folgender Zeiten erforderlich:
int Winterhalbjahr von % Vi Std. nach Sonnenuntergang

bis % Vi Std. vor Sonnenaufgang;
im Sommerhalbjahr von Vi *54 Std. nach Sonnenuntergang

bis Vi Vi Std. vor Sonnenaufgang.
Auf besondere Witterungsverhältnissc (Nebel und starke

Bewölkung) ist tunlichst Rücksicht zu nehmen. Diese
Forderung kann durch Photoclemcnt-Stcucrung erfüllt werden,
die auch besonders für die Beleuchtung von Unterführungen
und Strassentunncls zu empfehlen ist.

A h a n g I.
Einteilung einiger Arbeitszweige und Räume in

Industrie- und Gewerbebetrieben sowie in
Schulen.

(Diese Beispiele sind sinngemäss auf andere Arbeitsorten
zu übcrlragcn.)

Räume ohne [Abstell- und

besondere | Lagerräume
Arbeitsslellen [Garagen und

Wagenschuppen

[Waschräume [

[Garderoben
Toiletten

iGiessen kleiner Schwieriges
Formen, Spritz- Formen

guss. einlaches ;

[Arbeiten an der [Feinwalzen und Feinmechanische
Revolverdrehbank -ziehen Arbeiten
(ausgenommen lEinrichten von [Uhrmacherei
[Einrichten) [Revolverdroh- 'Gravieren

m. Stanzen
Bohren
Grobschlichten

Grobticntj:;n

Arbeiten im Fe

Ofenraum. Lieber- G
wachen masch.

Einrichtungen

är Sägen. Hobeln

Zusammenbau

Zellulose- und

Feinschlichten
Polieren

Feino Pressarbeit

Foinmontago

Formen kleinor
< lüipirr.tii'ri"
Ik-m.ilon

und Polieren

Maschinen

Zuschneiden
und Nähen

Feine Säge-
[arbeiten. Drech-
seln. Polieron

Zurichten und

Gewebeherstellung

und

Verarbeitung

Holzstolfbereitung Fertigmachen

Arbeit an

j
Papiermaschinen

[Mühlen. Bäcke- KontrolleAblüllen.

reien, Teigwaren Abwägen
I Konserven-, und Vorpacken
Schokolade- und
Laboratoriumspharmazeutische arbeiten

Fabriken. Motzgo-[
reien. Wurstereien
und Küchen.

Bierbrauereien

und Kellereien,

Tabakveraiboitung

Vorwerke dor Spinnen, Zwir

Spinneroi 'Woben, Zu-
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Grobe j Mittelfeine

Waschräume
Garderoben

Toiletten

Anhang II.
Lichtteclinisehe Grundhegriffe.

Für die Verständigung in allen licht- und bclcuchtungs-
tcchnischen Fragen, z. B. in wissenschaftlichen Studien und
Abhandlungen, bei photometrischen Messungen, in Projekten
usw., sind eindeutige Begriffsbestimmungen von grundlegender

Wichtigkeit.
Die Internationale Beleuchtungskommission (IBK) hat

für die lichttechnischen Grundgrössen die folgenden Definitionen

angenommen, lieber diese Festlegungen hinaus hat
das CSE im Auftrage der IBK ein Wörterbuch') bearbeitet,
das die wichtigsten gebräuchlichen Ausdrücke in deutscher,
französischer und englischer Sprache bestimmt.

1. Lichtteclinisehe Grössen lind deren Erklärung.

Grösse
Definition

Benennung Symbol

1. Licht- 0 Der Lichtstrom (Lichtlcistung) ist die
gemäss der von der IBK 1924
provisorisch festgelegten spektralen Hell-
empfindlichkeitskurvc photometrisch
bewertete Leistung.

Die Werte der spektralen Hcllcinpfind-
lichkeit sind unter 13. angegeben.

Vereinfachte Definition :

Der Lichtstrom ist derjenige Teil der
von einem leuchtenden Körper
ausgestrahlten Leistung, der vom Auge als
Licht empfunden wird.

2. Licht- <?

In England

Produkt aus Liehtstrom und seiner

3.
Lichtstürke

I Die Lichtstärke einer punktförmigen
Lichtquelle in einer beliebigen Richtung

ist der Quotient aus dem Liehtstrom

in dieser Richtung und dein
durchstrahlten Raumwinkel2).

Die Lichtstärke ist also eine Raumwinkel-
Lichtstromdichte.

(Der Lichtstrom einer Lichtquelle, deren
Abmessungen im Vergleich zu dem
Abstände, aus dem sie beobachtet wird,
vernachlässigt werden können, kann als
von einem Punkte ausgehend angesehen
werden.)

Grösse
Definition

Benennung Symbol

4.Belcuch- E Die Beleuchtungsstärke ist der Quotient
aus dem auffallenden Lichtstrom und
der Grösse der Fläche, wenn diese
glcichmässig beleuchtet ist.

5. Leuchtdichte n Die Leuchtdichte eines leuchtenden Fla-
cheneleinents in einer bestimmten
Richtung ist der Quotient aus der
Lichtstärke des Flächcnelements in dieser

Richtung und der Vertikalprojektion
des Flächenelements auf die zu

der Ausstrahlungsrichtung senkrechten

ausbeute
Verhältnis des Gesamtlichtstroms zur

aufgenommenen Leistung.

7.
Reflexion

e Verhältnis des von dem Körper zurück¬
gestrahlten Lichtstromes zum
aufgestrahlten Lichtstrom.

Man untorschoidot gerichtete und
zerstreute (diffuse) Reflexion, die zusammen

die Gesamtreflexion bilden ').

8. Absorp- Verhältnis des von dein Körper absor¬
bierten Lichtstroms zum aufgestrahlten

Lichtstrom.

9. Durch- Verhältnis des von einem Körper hin-
durchgelasscncn Lichtstroms zum
aufgestrahlten Liehtstrom.

Man unterscheidet gerichtote, zorstreute
(diffuse) und gemischte Durchlässig-

10. Spez-
Lichtaus-

lung

R Die spezifische Lichtausstrahlung ist der
Quotient aus dem von einer Fläche
(sclhstlcuchtcnd oder nicht sclbstlcuch-
tend) ausgestrahlten Lichtstrom und
der Grösse der ausstrahlenden Fläche,
wenn die Ausstrahlung über die ganze
Fläche gleiclmiässig ist.

11.
Photometrisches

Strahlungsäquivalent

K Verhältnis eines monochromatisch ausge¬
strahlten Lichtstroms zu der ihm
entsprechenden Strahlungsleistung.

12. Mcch.
Licht-
äquival.

M3) Der reziproke Wert des Höchstwertes
des photometrischen Strahlungsäqui-

13.Spektrale

Hellempfindlichkeit

des Auges

Vy3) Verhältnis des photometrischen Strah-
lungsäquivalcnts für eine Wellenlänge
zu seinem Höchstwert im Spektrum.

Die IBK stimmte im Jahre 1924 provisorisch
der folgenden Tabelle zu (vgl.

Fig. 1):

') Erscheint anfangs 1938. Zu beziehen beim Central Office
of the ICI, The National Physical Laboratory, Teddington,
England. Preis 2 Sehilling.

Der Raumwinkel (to) ist der durch eine beliebige kegel-
oder pyramidenförmige Umhüllung abgegrenzte Raumtcil,
innerhalb dossen ein Teillichtstrom einer Lichtquelle
ausgestrahlt wird. Man misst ihn, indem man sich um die
Lichtquelle eine Kugel mit dem Radius 1 m gelegt denkt und den
Oberfläclienausschnitt auf der Kugel bestimmt. Ist dieser
Oberflächenausschnitt 1 ms, so umschliesst der Mantel des her- I

ausgeschnittenen Teillichtstromes den Raumwinkel 1; der volle
Raumwinkol hat also 4 a — 15 ~"n Hi '

017
0082
0041
0021
00105
0005:
00025
00012

| 00006

3) Ueber dieses Symbol besteht zur Zeit kein ausdrücklicher
Besehluss der IBK.

') Diese Grössen können je nach der Art und der Richtung
des aufgestrahlten Lichtstroincs verschieden sein.
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